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51 ] Im JVamen des Gefetzee »

Von Hans Hyan .

( Schluß . )

Endlich , nach fast einer halben Stunde , war es so weit !
Der Beamte von vorhin kam herein und sagte :

„Bitte , Herr Rechtsanwalt ! "

Draußen auf dem Gange traf Kurt Ella , die in ihrem
schwarzen Kleide , mit verwemtem Gesicht und dabei doch
reizend , das Mitleid der Männer wachrief . • . .

Vor der Zelle empfing sie der alte Pflüger :
„ Er will nur Sie sehen , Herr Rechtsanwalt . . . . Das

Fräulein Schwester erst dann . . . na , Sie wissen ja schon !
Er redt ' doch so , das läßt er sich doch nicht ausbringen . "

Kurt packte ein Schauder , als er in die Zelle trat .
Der Winterabend hatte sich schon so tief herabgesenkt ,

daß die Dämmerung in die Ecken des kleinen Zimmers kroch .

. . . Eben zündete ein Beamter von draußen die in der Wand

brennende , nach der Zelle zu durch ein Gitter geschützte Gas -

flamme an , die ziemlich hell leuchtete . Aber man sah noch
durch das über mannshoch liegende , schwer vergitterte Fenster
die Wolken , die von der winterlichen Abendröte angeglüht ,
mit rosigem Saum über den Himmel zogen . - . .

In der Zelle war ' s kühl .
Der Verurteilte , der in den letzten Wochen nur ganz

wenig Nahrung zu sich genommen hatte und sich schwach
fühlen mochte , lag mit einer Wolldecke zugedeckt auf der

Matratze , die von der ganz niedrigen Holzpritsche nichts er -
kennen ließ .

Er hatte den Kopf auf den rechten Arm gestützt und blickte

mit einer Art freundlich nachsichtigen Interesses zu dem Pastor
auf , der neben seinem Lager auf dem Schemel saß und ihm
Trost zusprechen wollte .

„ Ich bin ja gar nicht verstockt, " sagte Georg eben , „ich
habe gar kein Grund dazu ! "

Der Geistliche , ein noch junger Mann , mit sanftem , wenn

auch nicht eben klugem Gesicht , stand auf und begrüßte den
Anwalt .

„ Sie möchten mit Herrn Helltvig reden, " sagte er freund -
lich , „ nun gut , dann komme ich nachher noch wieder herein . "
Er wandte sich zu dem Verurteilten , „nicht wahr , mein lieber

Freund , wir verstehen uns jetzt schon ganz gut miteinander ! "

Georg nickte , als wollte er sagen :
„ Ja . ja . geh nur ! "
Und der Pastor empfahl sich mit einer Vemeigung .
„ Na, " sagte Georg und über sein kalkiges Gesicht huschte

wieder der helle Schein , der bei ihm schon seit langer Zeit
an die Stelle eines Lächelns getreten war .

„ Wollen Sie mich auch trösten . Herr Rechtsanwalt ? "
„ Dessen bedürfen Sie ja anscheinend gar nicht ! " er -

widerte Kurt in leichtem Tone — er fühlte , daß er wenigstens
jeden Ernst aus semem lebten Besuch verbannen müsse .

„ Ihre Schwester wollte Sie gerne mal sehen , lieber

Hellwig ! "
„ Später , Herr Rechtsanwalt , wenn ich erst mit der Sache

durch bin ! . . . Das heißt , Sie . . . " er sah ihn voll Miß -
trauen seitwärts an , „ Sie jlauben ja auch - . . na , das is

ja auch egal ! . . . "
Er ließ den Kopf vom Arm gleiten und streckte sich be «

haglich in seinem Bette aus .

„ Es is ja nu bald soweit , , . und da werden Sie ' s

ja sehn ! "
Kurt nickte , er wußte absolut nicht , was er sagen sollte .

Wie bekamen es nur die anderen , besonders der Pastor , wie

bekamen die es nur fertig , gegen diese wundervolle Lebens -

sicherheit des Wahnsinnigen mit ihren Büß - und Rede -

predigten anzustürmen ?
„ Vorhin war auch der Staatsanwalt hier . " begann Georg

wieder , der , wie die meisten Kranken dieser Art , bis auf die

eine fixe Idee vollkommen klar beobachtete und dachte , „ und
ich glaube der andere Kerl , das war der Scharfrichter . . . . "

Kurt von Solfershausen erschrak bis ins Innerste , als

er den Aermsten dies Wort aussprechen hörte . Aber der Ver -

urteilte empfand anscheinend gar nichts besonderes dabei . Er

fuhr fort :
„ Wer entschädigt nur diesen Mann für seinen Ausfall ?

Der denkt doch , er verdient seine hundert Taler morgen früh
an mir ! Na , ' s is ihm ganz recht ! . . . So ' n Beruf , den hat
keen anständjer Mensch ! . . . " �

In diesem Augenblick wurde es dem jungen Rechtsanwalt
klar , daß er hier noch eine schwere Pflicht zu erfüllen hatte ,
er mußte diesen armen , kranken Menschen während dieser
Nacht gegen alles beschützen , was ihm seine schöne Zuversicht ,
den Glauben an die Gerechtigkeit , vorzeitig hätte zerstören
können . Er mußte bei ihm bleiben ! Vorher aber natürlich
die Schwester heimschicken ! . . .

Das tat er . Er ging hinaus , ohne daß Georg viel

darauf achtete . Dann , wie er die Weinende heimgeschickt
hatte , mit der Versicherung , er würde ihrem Bruder bis zu
seiner letzten Stunde beistehen , sandte er einen Aufseher zum
Oberinsvektor mit der Botschaft , er bliebe vorläufig noch bei

seinem Klienten . Er bat nicht etwa um irgendeine Erlaubnis ,
er selbst verfügte frei über seine Person und über die seines
armen Menschenbruders , der jenem finsteren Blutglauben zum
Opfer bestimmt war , in dessem Bann auch heute noch die

Kulturmenschheit steht . . . .
Sie sprachen wenig miteinander , die beiden .

Manchmal gab der Mörder in stiller Dankbarkeit dem
neben ihm Sitzenden die Hand . Er wunderte sich auch nicht
darüber , daß Kurt bei ihm blieb . . . . Seinem kranken Geists
war das Wunder ja längst vertraut und lieb geworden !

Um sieben Uhr brachten die Aufseher ein Beefsteak für
Georg und eine halbe Flasche Rotwein . DavoR trank er ein

bißchen , das Fleisch rührte er nicht ' an .
Und plötzlich begann er , wohl angefeuert von dem lange

entbehrten Alkoholgenuß , von seiner Kindheit zu erzählen .
. . . Wie er mit der Ella draußen gespielt hatte , vorm Schlesi -
schen Tor , wo sie damals gewohnt hatten . . . . Die Eltern

hatten da ' ne Laube ! . . . Und da war ' ne Katze , der hatten sie
mal ' ne Klingel an den Schwanz gebunden . . . ach , das arme

Tier ! . . . „ Aber ich fing se, soviele se mich mich jekratzt hat !

. . . Und nachher , da blieb se bei uns , ' n nettes Tier , so
schwarz mit weiß , und ' n rotes Näschen ! . . . "

Des Verurteilten Augen glänzten , diese Erinnerung be -

schäftigte ihn lange .
Kurt von Solvershausen tat allmählich der Rücken weh

vom Sitzen . . . . Auf einmal merkte er , Georg war einge -
schlafen . . . . Ja , dieser Mörder lag , leicht zur Seite geneigt ,
mit friedlichem Angesicht auf der Zellenpritsche und schlief .
. . . Er träumte vielleicht von seinen Kindertagen , vielleicht
auch von einer Frau , die ihn geliebt hatte . . . .

Kurt stand ganz leise auf , aber nur , um seinen Schemel

an die Wand zu stellen . Dort schlief er ebenfalls ein . �
Aber das Klirren von Schlüsseln — so schiens ihm —

weckte ihn gleich wieder auf . Er sah zu Georg hin . der sich
erwachend reckte .

Nun traten Beamte in die Zelle , einer , zwer , drei , immer

mehr . . - . Kurt erkannte den Oberinspektor .

„ Was denn ? " sagte Georg und stand plötzlich aufrecht da .

Der Oberinspektor trat etwas vor :

„ Kommen Sie . Hellwig . wir gehen jetzt , mit Gott ! " "

„ Am Ende ! . . . Kommt mal ranl . .
Des Verurteilten Zähne knirschten , er wuchs förmlich ,

so strasf stand er an der Wand des Zellenfensters .
Ein Aufseher kam näher , uni ihn zu fassen .
Er schlug den Mann nieder , wie man einen Stab umwirft ,
Da warfen sie sich auf ihn .
Und brüllend , wie ein Stier schlug er , stieß er und trat

die Menschen zu Boden , die immer wieder auf ihn eindrangen .
. . . Sie hatten ihn schon unten , aber er kam wieder hoch !
Dieser ausgemergelte Leib raffte sich am Ende des Seins zu
einer Leistung auf . die nur der Wahnsinn gebiert . . . .

Der Rechtsanwalt war , geschoben und gedrängt , bis in
die Ecke der Zelle gekommen , in der der Kampf tobte . Er
wollte nichts sehen und schlug die Hände vors Gesicht . . . .
Aber er hörte ! . . . Er hörte das markerschütternde Gebrüll
des Niedergezwungenem den sie aus der Zelle schleiften , wi «
ein Schlachtvieh . . . •



Kurt hörte , wie der Todgeweihte draußen noch einnial

loskam und wie er um jede Stufe kämpfte , die sie ihn hinab -
rissen , seinem blutigen Ende zu .

Er wollte seine Absicht aufgeben , wollte das Gräßliche
nicht mit ansehen — aber es riß chn vorwärts . . . . Wie Wp -

notisiert von dem Gekreisch und Gestampf folgte er diesem
infernalischen Lärm über den Korridor , hinaus auf die

Treppe . . . .
Die Treppe k . . .
Jede Stufe war ein Wals , ein Verhau , um den die lieber -

macht der Beamten , diese Schar von wütend gemachten
Männern mit dem einen kämpfte , der biß und stieß , raste
und tobte ; den ste sluchend niederzwangen und der mit dem

Gebrüll deS Urstiers dessen Kraft auswandte zum letzten
sürchterlicherr Widerstand !

Jetzt , jetzt hatten sie ihm die Jacke über den Kopf gerissen t

und hielten den in Wutkrämpfen zuckenden Leib » an den

konvulsivisch stoßenden Extremitäten in die Höhe . - . schlepp -
ten ihn so . . . .

Das Tor ging auf . . . .
Kurt ging wie stnnuambnk mit hinaus auf den Hof .
In der kalten Luft des Tezembermorgens , der sich lang -

sam erhellte , bekam der Anwalt ein wenig von seiner Be -

fiminng wieder . . . . Er sah Leute . . . erkannte den Pastor
. > . den Polizeiinspektor . . . .

Ein Stück vor ihm der Beamtenhaufen , dicht zusammen -
geschlossen . . . und ächzendes Stöhnen aus ihrer Mitte . . , .

Da wieder ein Tor , das achgurg .
Stellten sie den Verurteilten aus die Füße ? — Kurt

war ' s , als sähe er den weißen Gespensterkopf über all den

anderen . . .
Und mit einem Male , wie ein Riß in die neblige , kalte

Morgenluft hinein : das langgezogene , gräßliche , heißer -
schluchzende Geschrei :

„ Jchbinunschuldigkj . - Jchbinuttfchuldig ?
. . - Un schuldigt . .

Hinker dein schwarzv erhangenen Tisch standen die Richter
. . . der Staatsanwalt . . . auch ganz blaß . Links davon zur
Seite die Bank . . . rotgestrichen . . . mit den , Block davor

. . - und neben ein paar anderen der Kerl mit dem Stier -

nacken . . . der Henkerl
Er faßte in den schwarzen Kasten . -. . nach dem Beil .

Und dort die Blutzeugen . . . vor einem Halbkreis von

Gendarmen . . , . Menschen dahinier , die das sehen wollten

. . . daSl . . .
Plötzlich eins Stimme . . . laut und schneidend , . , der

Staatsanwalt . . . das Urteilt
Ter Verurteilte war still .

Hinter ihm schlichen die Henkersknechte heran . . , wöll -

ten ihn den Beamten abnehmen . . . -

Da brüllte der Starke noch einmal auf . . . . Ein Lärm !

. . . Die Gendarmen drangen vort . . . Trampeln , Scharren ,
Schieben auf dem Ktessanö . . . .

5 ? urt von Sollershausen sah nichts mehr - Er hatte sich
abgewandt . . . . Seine Seele entsetzte sich vor dieser unerhörten
Scheußlichkeit , die Melstchen gegen ihren Bruder begingen .

( MchZrva » « Sonn . »

101 Oer Totengräber .
Von Josef Rueberer .

Mit festen Schritten wanderte der Frtedk durchs Ziminer . Er

hatte sich noch niemals so klar , so sicher und fest aefühlk . Bald sah
er spöttisch auf den Herrn Meier , bald durch das Fenster Wz Freie
hinaus . Immer noch Regen und Regen . Die dampfenden Wolken

Satten sich vor daö Licht geballt und senkten sich immer tiefer in
as Tal herab . Schon war der Mittag vorüber , und trotzdem wollte

es kaum hell werden . Jriedl zündete ein Feuer an , und als die

großen Scheite laut in dem Ofen knisterten , blickte er wieder

hinaus . ES mutzte schneien in der Höhe , das sicher « Zeichen für
baldigen Witterungsumschlag . Also gab es kein langes Zaudern
mehr , denn morgen konnte alleS mit Frost und Eis bedeckt sein und
der Kictzbach um die Hälfte zurücktreten .

Mit erregter Stimmung horchte er nun auf jedes Geräusch .
Der Alte war noch nicht fortgegangen , denn in abgemessenen
Pausen , wie der Weckruf einer verlässtgen Uhr , drang sein Gebrüll
durch das stille Haus , und Andrcdl , auf den der Totengräber be -

sonders achtete , war um drei Uhr aus der Schule gekommen . Daß
ihm nur keiner wieder fortging , ohne daß er es merktel Fried !
hatte die Stieseln mit Lederpantoffeln vertänscht und blieb wie

festgebannt in der Stube . Beständig ging er auf und nieder , indem

ex eine Pfeife nach der anderen rauchte . Tie Zeit verging ihm

quälend langsam , und die Dunkelheit kam immer noch nicht ' . En

fluchte heimlich , als er merkte , daß noch zwei Stunden waren Iis

zum Ausgang des Alten . So trüb der Tag dreinsah — sein
Dämmerlicht wollte kaum erlöschen , immer das eintönige Gran von
morgens bis abends .

Endlich hielt es der Friedl nicht mehr aus und öffnete heimlich
die Türe . Leise schlich er den Flur hinab und betrat den Stall «
Die Tiere fraßen ruhig an der wohlgefüllten Krippe ihr Abend - -
futter . Also war der Alte doch schon weggegangen l Und Friedl
hatte es nicht bemerkt I Ehe er noch Zeit hatte darüber nachzit -
denken , drang ein seltsames Geräusch zu ihm . Es kam durch die
schlecht verschlossene Türe , die in einen gedeckten Holzschuppen
führte . Was war das ? Er ging ein paar Schritte näher , und jetzt
erkannte er Andredls Stimme . Natürlich ! Der Junge betete wieder
wie damals in » Winter . Und was sagte er denn da auf ? Das »
waren doch ganz eigentümliche Litaneien k Friedl horchte schärfer ' ,
und jetzt erkannte er ' S. Sterbegebete waren es . wie aian sie bei
Beerdigungen herleierte :

„ Ter Herr geb ' ihm Sie ewige Ruh , und das ewige Licht leuchte
ihm . Ter Herr sei seiner Seele gnädig . Der Herr erbarme sich
seiner und aller seiner Sünden . Amen . -

So betete das Kind , und es klang so klagend und jammernd .
Tas stieg dem Totengräber gar närrisch zu Kopfe , daß er eilends
die Tür aufriß und hinaus in den Schuppen trat . Aber et fuhr
selbst zusammen , als er den surcktbaren Schrecken des SHndes be¬
merkte . Mit einem gräßlichen Schrei war es in die andere Ecke
des Schuppens geflohen , als Friedl über die Schwelle ging , und
jetzt hielt es . hinter einem Hcukarren versteckt , flehend beide Arme

gegen den Vater hin :
„ Jesus , Maria nnd Joseph , tu mir nix , tu mir nix ! "
Der Friedl begriff ben Buben nicht .
» Andredt " , sagte er , «sei g' scheit . "
„ Tu mir nix , tu mir nix ! ' ' flehte das Kind .
„ Aber , nimm doch Vernunft an . Bua . Warum soll i Dir Senn

waZ tun ? -
Ten Jungen schüttelte es wie im Fieber .
„ F tu ' s nimmer , Vater , i tu ' s g ' wiß nimmer . "
„ Was tust denn nimmer ? -
Tas sagte Andredl nicht . Er wimmerte nur und verzog in der

Angst sein blasses Gesicht . Friedl trat etwas näher .
„ Da herautzen is ' s kalk auf dem nassen Lehmboden . Geh k »

mir ' rein , da brennt a Feuer . "
Aber das Kind bewegte sich nicht vo » der Stelle , sondern hielt ?

sich mit beiden Händen an der Deichsel des Wagens fest .
„ Du bist doch a dummer Kerl - , sagte langsam der Friedk vnS

sah kopfschüttelnd zu dem ausgeregten Kinde herab . Was er seid
Jahren nicht mehr gespürt hatte , ein Gefühl der Zärtlichkeit nnd
des Mitleids kam über ihn . Jetzt oder ni « mehr war die Zeit ,
sich dem Kinde zu nähern . Vielleicht war es doch noch nicht der -
loten .

„ Andredl " , sagte er , „ i Hab Dir doch »ix ' tan . Wc - cum bist
denn alleweil so scheu gegen Dein ' Vater ? "

Ter Junge antwortete nicht .
„ Gelt " , fiihr der Fried ! fort , „ i weiß schon , der Grotzbaier hat

Dir so viel Schlechtö von mir erzählt , daß D* mi fürchlft . , «
Sagst denn gar nix ? Traust Dei ' m Vater denn gar nimmer ? Geh ,
Andredl , geh ' rein zn mir ! Wie zwei bleiben beinand fitze » ' »

ganzen Abend , o mein , wennst magst die ganze Nacht . "
Er hatte sich selbst warm geredet . Tri den letzten Wölken war

er zu Andredl getreten und hatte chn auf die Schuller geklopft .
Aber der Junge sah scheu zu Boden , und als ihn die Hand des
Baters berührte , fatzte er sie Deichsel des Wagens noch fester «

Da entrang sich Friedks Brust «in schwerer Seufzer , Er
merkte wohl , datz hier ein Augenblick nicht gut machen konnte , was
lange Jahre verdorben hatten . Finster blickte er den Schuppen
hinab und kaute an dem Mundstück seiner Pfeife . CS fuhr ihn ,
wieder so frostig durch den ganzen Leib , daß es ihn schüttelte , Der
elende Breiierverscklag troff von Feuchtigkeit . Zur offenen Seitein -
wand klaischie der Regen herein , und durch das verwittert « Schindel -
dach sickerte das Wasser .

Aber mit einem Male zog der Friedl die Augenbrauen zu -
sammen und streckte den Kopf bor . Was war denn fo Merkwürdtges
tn dem schmutzigen Boden ? Erst begriff er ' S gar nicht und sah
unbeirrt darauf hin . als hätten seine Augen niemals etwas Aehn -
liches entdeckt . Jetzt aber erkannte er ' s . Eine kleine Grübe war ' s
und daneben «in . Haufen Erde , hoch cntfgesthichtet , alles genau so.
als wenn draußen einer eingescharrt werden sollt «. Ausgeregt gtng
er näher . Ein Stück Holz lag unten , das war wie ein Sarg znrechb
geschnitzt , und am Ende der Grube steckte ein kleines Holzkreuz .
daS aus Kienspänen geschnitten tuar .

Friedl schaute das verrückte Sptelzeng immer durchdringender
cm. Plötzlich drehte ek ftch um zu seinem Buben .

„ Was is das ? " fragt « et . „ Was soll das fein ? Gib Ani -
wSrt ! "

Der Kleine hatte ihn zitternd mit Weit aufgeriffenen Augen
verfolgt . Jetzt fing er zu heulen an , noch stärker und toller wie
zu Anfang . Friedl rückte ihm wieder näher .

„ Wen willst Du da eingraben ? " schrie et hesiig . „ Wo ® soll
daS fein ? Gib a Älntwort , oder . ,

Verzweifelt bob der Junge die Hände .
« Tu mir nix , Vater , tu mir Nix ! "
Friedl schwang di « Faust :
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„ Sag ' die Wahrheit , a einzig ? mal in Dei ' nr SeLen ! I rat
Dir ' s , Aridredk , sonst hetz » Dir heut Nacht ' ir Herrn Äieier auft
Zimmert "

Ganz entsetzt fiel der Zunge auf die Kniee . Ter Totengräber
achtete nicht darauf , sondern packte ihn roh bei der Schulter .

„ Sag » . . . sag tnir ' s nur ins Gesicht , Tei » " Vater hast ein¬

graben wolle », gelts "
Da nahm der Knabe seine letzte Kraft zusanunerr und sah ihm

fast trotzig in die Auge » .
„ Ja " , schrie er , „ Dich Hab i eingraben wollen , grad so , wie

' s Du ' n Großvater eingraben willst . "
Mit einem Wutfchrer stürzte sich Fried ! auf ihn . und setzt riß

er ihn mit beiden Händen von seinem Stützpunkt hinweg , daß die
Knochen krachten ,

' nauf » ' nauf mit Dir in die Dachstuben " , schrie er , » da bleibst
die ganze Rächt ! "

Andredl wollte etwas erwidern , aber er stieß ihn durch den
Stall , die Treppe hinauf , ruckweise . Schlag für Schlag . Oben
machte der Junge noch eine letzte , verzweifelte Bewegung .

» 5 muß ' n Großvater abholn " lallte er .
„ - - o ? Wo is denn der Großvater hin ? "
„ Zum Herrn Pfarrer . "
Ein neuer Hieb auf das Kindl Diesmal hatte es mehr dem

alten , hinterlistigen Verleumder gegolten .
„ Zum Herrn Pfarrer is er ' gangen ? IS recht , aber Tu gehst

jetzt da ' nein . Tu feiner MoSje , Dul "
Und mit einem kräftigen Stoß sandte « r ihn in die hmletste

Ecke des finsteren Loches .
„ So , da bleibst drinl "
„ J muß ' n Großvater holen ! " tobte noch einmal der Junge .
Fmdl schlug ihm die Türe vor der Rase zu und schloß sie ab ,

zweimal fest nacheinander .
„ Heut wird amal nix abghol ! " schrie er mit einer Stimme ,

die das Haus durchdröhnte .
Dann eilte er zurück in die Eckftuhe und schleuderte seine

Pfeife an die Wand , daß sie in tausend Stücke zersprang .
„ G' hakelt wird , g' hakelt wird auf Tod und Leben " , brüllte er

und ballte die Fäuste . „ Gcht ' s her zu mir alle zwei , der Toten -
gröber , der zieht Enk fch' nunter . "

Und mit weitem Ruck riß er die Türe des Wandschranks auf .
Achtungslos warf er bei Seite , was dort in den Fächern hcrumlag
von alten Fetzen und Büchern , von Gläsern und Nägeln , bis er eS
endlich herausgefunden hatte , was «r suchte , da » lange , feslstehende
Meffer , das er beim Einzelkampfe so manchem Franzosen in den
Bauch gerannt hatte . Mit einem lauten Schrei riß et es aus dem

Futterale und schvang es gegen die Decke :
«Jetzt kann ' s losgehn " , rief er mit funkelnden Augen ,

„ Kömmt ' s her , bat ' s a Schneid havt ' s, "

sFortsetzung folgt . jz

kleines femüeton .
Das Akter bis Dakni - LamatumS . Die Flucht des Dalai - LamaS

vor der chinesischen Regierung von Lhasa Nach Indien hat die Ans «
merlsamleit wieder aus den merkwürdigen tibetanischen Priesterstaat
und d! e Eiurichrung des Dalat - Laniatim : ? gelenkt , die bei der nahezu
vollsiiindigen Abschiieß ' . Mg Tibets gegen alle Fremden bisher nach
Nrspnmg und Wesenheit so gut wie «ubelauiit war . Im letzten
Heft des „ Journal of the Royal Afiatic Sudriy " teilt nun ein Teil -

nehmcr an dem «uglischen Tibetzug von 1004 , L. A. W a d d e II ,
auf Gruud einiger daumlS gcmachteu Funde einige Angaben über
das Alter « nd den Ursprung dieser Einrichtung nut , die insbesondere
darum Juteresse verdienen sürfien , weil sie die in Asien wie Europa
weit vcrbreiicie Ansicht von dem hohen Alter des Dalai - Lamatums
als einen schweren Irrtum erkennen lassen . Die Einrichtung dcS
Dalai - Lamaiinns in seiner henti - ze » Gestalt ist vielmehr , wie
Waddrll ans Grund chinesischer Inschriften ermitteln konnte .
nicht früher als um die Mitte des siebzehnten Jahrhunderts ,
etwa um 1040 entstanden , als das Haupt der Mönchs «

selte vom gelbe » Hut die weltliche Gewalt an sich gerissen

hatte , und Ivar offenbar ein Mittel , «in den Anspruch auf dies « Ge -
tvatt zu stärken und sie zugleich der Sekte für ewige geilen zu
sichern . Thier Priester , mit seinem richtigen Titel „ Talat " ae -

nuunt , und >er fünfte in der Reihe dieser . Talais " , war der erste ,
der sich s>>? die irdische Verkörperung der volkstümlichsten aller

buddhistische » Gottheiten , nämlich deL „ Gottes dcS Mitleids "

Abalolita ausgab ; er erbaute dän . m im Jahre 1044 auf dem

„ Roten Hügel " bei Lhasa an der Stelle des « hcnmligeu Königs -

Palast ? -3 für sich einen Tempelpalnst , den er nach dem berühmten

Hügel im südlichen Indien , aus de », Avaloki ! , , seinen irdische »

Wohnsitz hatte . „ Potain " nannte . Wie dieser erste Dalai - Lama an

der Errichtung seiner Herrschast arbeitete , urtrd wohl gemmstn » durch
die Tatsache bezeugt , daß tr von den damaligen Jemitemniisionareii >»

Lhasa „ der teuflische Gott - Vater , der dieienige tötet , die ihn nicht anbeten

wollen " , genannt wurde . Die Theorie deS göttlichen UrtprungS des

Dalai - Lamas wurde von der chinesischen Regierung offenbar aus dem

Grunde begünstigt , weil sie sich dadurch in den Dalai - Lamas er -

gebene Anhänger und Verteidiger des Reiches sichern konnte : das

hinderte aber den chinesischen Gouverneur von Lhasa keineswegs ,
solche Talais, , die der Negiernng nicht genehm waren , al » „falsche "
Verkörperungen der Gollhert zn bekümpwi , und endlich durch die
Einrichtung des „ Urteils der Urne " , wober der chinesische Gesandte
selbst das Los zog , das den neuen T lm - Laiua bestimmte , der
Pekinger Regierung de » eulsckeidenbsn Einfluß ans die Wahl des
neuen Gottkonigs zu sicher ». In dieser Weise hat sie sich troq ihrer
Aner ' fcnmmg der Gotrsseigeisichast ! des jeweiligen Talat - Lamas dock,
stets die Vestnnmrmg Wer den Weg , den die Seele Ävalokitas bei
einer neuen Perkorperimg cinfchknz, . zu sicher » gewußt und noch im
Iabre 1877 konnte Uü? „ Pekinger Aestrnrg " ur bezug iiuf einen
T - Kai - Lama , der vom kasterlichen Gesanstren der Wegnohme ann -
lichcr Siegel beschuldigt ivordeu war , amtlich erklären lasten , „ mau
werde seiner Seele nach seiuenr Tode die WkederSerkörpernug nicht
gestatten ".

Technische ? .

Ausnutzung der Me eres welle » . In kohkenarmen ,
an der See gelegenen Ländern tauchen von Feit zn Feit Projelte
auf . die ewig brausenden Meereswellen der Technik als Triebkraft
Steustbac z » machen . Und zwar handelt es sich entweder um die
sogenannten WinSwellen , Sie —- wie ihr Name schon sag ! — durch
Wind und Stürme entstehen , oder u,n die Flutwellen , die den Ge -
zelten der Ebbe und Flut ihre Entstehuius verdanken . Dieser Frage
wird z. D. in Italien lebhaftes Imereste eutgegelnzebracht . Dort
haben sogar verschiedene Ingenieure Projekte ausgearbeitet , nm dies «
Kraft zur Erzeugung elektrischer Energie für die Eleltristzierung
der Vahnen zu benutzen . Diese Projekte zerfallen jedoch , wie
ein italienischer Ingenieur Salvadori in einem Vortrage nach -
wies , in nichts , sobald man die Größe dieier Energie berechnet .
Mittels einfacher Berechnungen zeigte er . daß die durchschnittliche
Energie der Meereswellen für einen Meter Küstenlänge in Italien
kam » eitle Pferdekraft übersteigt . Die erreichbaren Leistungen

angen natürlich von der Höhe der Wellen ab und betragen
i einer Wellenhöhe von 0,5 Meter 0,10 Pferdekrast . bei zwei

Dieter jedoch über sieben Pferdestärken für eine » Meier Küstenlänge .
Da für Italien während 200 Tagen im Jahre eine Wellenhöhe
von eine », Meter angenommen werden kam, , so ist die zur Ver -
stignng flehende Energie sehr gering . Außerdem find die Anlage -
kosten für die Einrichtiingen äußerst hoch und betragen zur dauernden
Gewinnung einer Pferdestärke 4000 M. Zum Vergleich sei an -
geführt , daß die Anlagekosten eines vollständigen Elektrizitätswerkes
mit Danipfbetrieb nur den siebenten bis achten Teil der oben gc -
nannten Summe betragen .

Anlagen zur Ausnutzung der Flutwellen , sogeuaimie Flut¬
maschinen oder Flntmühlen , sind schon seit dein 17. Jahrhundert
bekannt . Aber auch hier sind die zur Veringnng stehenden Energic -
n, enget , äußerst gering und sogar noch geringer al » die bei Aus -

Nutzung der MeereSwcllen zu erzielenden . Wenn auch die Flut -
wellen bedeutend höher find als diese — erreichen sie doch Höhen
bis zu 20 Meter — , so kommen sie doch nur alle 12 Stunden ,
während die Windwelle alle halbe bis ganze Minute

ihr Spiel wiederholt . Die Flutwelle würde z. B. , wie Preuß
ausführte , am Ufer der Nordsee nirgends als Kraftguelle für ein

bescheidenes städtisches Elektrizitätswerk dienen können . Etwas aus -

sichlsreicher dürften die Vorschläge sein , nicht die hebende und
senkende Kraft der Wellen auszunutzen , worauf sich obige Aus -

führungen bezogen , sonder » den Ebbe - und Flutft r o n, zur Energie -
erzeugimg zu benütze », indem man den Strom durch einen Kmial
leitet und ihn Turbinen treiben läßt . Bis jetzt ist es aber nur bei

Projekten und Borschlägen geblieben und dürste es anch weiter so
bleiben , weil die aufzuwendende ! , siiinnziellen und technischen Mittel
in keine ! » VerhälluiS zur gewonnenen Leistung stehen . Ltd .

Fcrndrucker in , Polizeinachrichtendienst . Das
Berliner Polizeipräsidium hat , wie die „Elektot . Zeitschrist "
mitteilt , kürzlich eine Ferndruckeraulage ausführen laffei, , die aus
einer Zentrale im Gebäude des Präsidiums und annähernd
200 EmpsangSstellcn in den Polizeirevieren Berlins und den näheren
Vororten besteht . Die Anlage dient zur gleichzeitigen Uebermittekung
der Anordnungen oder Nachrichten auf teiegraphischem Wege an
sämtliche EmpsangSstalionen . Die Telegramme werden in Spalten -
druckschrlft auf breitem Papierstrrisei , erhalten . ES werden täglich
et ' . oa ISO Telegramme befördert . An , im ruhigen Tagen " fnatürlich
polizcitechnischer Ausfaffnng nach ) steigert sich der Verkehr unter

Umständen auf das doppelte . In verschiedenen amerikani -

sehen Städten bestehen übrigens für Polizeizivecke Straßen -

telephonstmionen . die an dm Telegraphenstange - , befestigt
sind . I » New U o r k sollen ähnliche Stationen auch für
den allgemeine « Gebranch de « Publikums eingerichtet
werden . Die Apparate >verde » gleichfalls an den Holzmasten der

Fernsprechlinien angebracht . Sic erhalten einen kastenartige » Um -

b' a,!. der so eingerichtet ist , daß er den Kopf drö Sprechenden auf -

nimmt und das Snaßenaeräufch abhält . Jede Sprechstelle erhält

auch ein an einer Kette befestigt - ' ? Teilnehmerverzeichnis . Jeden -

falls sind das mehr praktisch und billig alö ästhetisch euigenchtcte

Telephonstatione » . die von bei , Groß - Berlincr KioSkstationen wohl
übe rossen werden . . . . �

Ist «S nicht bezeichnend , daß in Preußen dieser iechmsche Fort¬

schritt zur poÜjeUitheu U » t e r d r ü ck u » g deS Voltes

denn dazu dient er offenbar — eingeführt wird ?



Schach .
Unter Leitung von S . Älapin .

Unter » Problem ' lim engeren Sinne ) versiebt man im

Sdmch eine Stellung ( audb „ Position " genannt ) , welche eine er -

zwungcne Mattführung in einer verhältnismäßig geringen Züge -
zahl bei bestmöglichem beiderseitigen Spiel zuläßt . In den meisten

gefälligen Problemen schwankt diese Ziigezahl enaHrmrgsgemSß
zwischen zwei und fünf . Sobald die Position angegeben ist und die

Zügezahl , in der das Malt ist hierfür das Druckzeichen ) erfolgen
kann , bildet die Auffindung der in allen möglichen Veränderungen
( „ Varianten " genannt ) zum Ziele führenden Spielmethode den

Inhalt der sogenannten „ Lösung " , deren Entdeckung einem

Schachspieler als Aufgabe hingestellt werden kann . Mitunter liegt
die anzuwendende richtige Methode so versteckt , dax die Auffindung
der Lösung viel Kopfzerbrechen verursachen mag .

Für Anfänger bieten meistens nur die Probleme eine noch

gerade zum Genuß ausreichende , aber nicht unüberwindliche Schwierig -
keit , in denen das erforderliche Matt in spätestens zwei Zügen mög -
lich ist . Das Lösen solcher Probleme ( „ Zweizüger " genannt ) bildet

gleichzeitig eine U e b u n g , die in das innere Wesen der Technik des

fchachliche ' n Kombinierens am leichtesten und am raschesten
einfiihrt und die deshalb wesentlich zur Hebung der Spielstärke bei -

trägt . Wir werden möglichst in jeder Schachspalts ein solches
Problem bringen und empfehlen dringend , die Lösung in allen
Varianten zunächst von selbst zu finden . Sollte dies nicht gelingen ,
oder zur Selbstkontrolle der Nichtigkeit der eigenen Lösung , findet
man in der Schachipalte im „Briefkasten " die wesentlichste
Andeutung hierzu , nämlich den ersten Zug der Lösung .

In allen , auch künftigen Abbildungen ( , Diagramme ' ge -
nannl ) von Problemen ist vorausgesetzt , daß Weiß in der be -

treffenden Position am Zuge ist , und daß die ursprüngliche
Stellung der weißen Bauern auf der zweiten wagerechten
Reihe ( „ Horizontale " genannt ) von unten war , so daß die weißen
Bauern während der Lösung nach oben marschieren und eventuell

schlagen . Die Richtung der schwarzen Bauern ist demnach
von oben nach unten , lieber dem Diagramm ist der Name des

Komponisten angebracht nebst der Zügezahl , in der das Matt ( -H-)
zu erfolgen hat . Nachstehend unser erstes Problem :

( M. Karstedt 2 4- 1
sbod . fgh

Kontrolle :
ab ode Igh

Weih - K h7, D »0, Ii kl , L d2 . 3 gi $ b7 , b2, bl , 18, gl hS.
Schwarz — K di , D o7. dS, efl, k7, gS. ;

Nachstehende Partie , ein Damrngambit , wurde im St . Peters -
burger Turnier lSl ) g zwischen A. Rubin st ein ( Weiß ) und
S . Freimann ( Schwarz ) gespielt .

1. 62 —S4 67 —SS
2. c2 — c4

. . . . . .

Die Erläuterung dieser EröfsmmgS .
zügc wurde von unS schon am 5 März
gegeben . ES sei hier noch hinzu -
gesägt , daß der letzte Textzug deshalb
der Spielweise die Bezeichnung
„ Gambit - verlecht , weil er . um
erhoffte Vortelle zu erzielen ( im ge-
gcbenen Falle , um den DoppelschrM
des zweiten weißen Zentrumsbauern
eo. zu enuöglichen ) , den Gegner zu
verlocken sucht , den anscheinend
ungedeckten lZo4 zu erobern ( mittel »
ckbXoS ) . Der technische Slusdruck
„ Gambit " stammt vom italienischen
Worte . eamdotio " , waS eme Lock«
speise oeocutrt . Italiener waren im
wesciitlichcu die ersten Europäer , die
zur Blütezeit der italienischen Kultin -
geschichte im 17 . —IS. Jahrhundert
mich literarisch sich intensiv mit Schach
befaßten .

„ Damcngambit " bedeutet eben ew
„ Gambit " aus der D a m e n s e i t e,
zum Unterschied vom „ Königsgambit " ,
das dem erstercn analog auf der

König » feite mittel » 1. s », sS :
2. tt entstehen kann .

Wenn man absichtlich dem
Gegner einen ungenügend gedeckten
Stein zu erobern gestattet oder wenn
man jreiwillig den Abtausch «ine »
eigenen StetneS gegen einen minder -
wenigen de » Gegner » zugibt , so
nennt man dieses Verfahren : ein
„ Opfer " bringen . Der Textzug ,
wie übrigen » jeder andere „ Gambit -
zug " , bedeutet also ein anscheinende »
. Opfer " .

2. . . . . . .d5Xo4 ?
In der von unS am S. März ge-

brachten Partie Showalter - Marshall
( sowie auch in der >0. Malchpartie
LaSker — Schlechter ) geschah weit besser
2. . . . . .c » l, womit Schwarz , um
den Doppelschritt de » zweiten weißen
Zentrumsbauern noch auszuhalten .
die A n n a h m e de » ihm angebotenen
Opfer » ablehnte . Daher wagen
die Crössnungszüge l 1. <U. d5 ;
2. c4, c6 ! ( oder auch andere Fort -
setzimgcn von Schwarz außer 2.

. . . . .

Namen : »Abgelehnte »

Damengambit - , während dieSptelweise
im Text durch : „ Angenommenes
Damengambit " bezeichnet wird . Der
analoge terminologische Fall
wiederholt sich auch bei allen anderen
Gambits .

Die Annahme des Damengambils
im 2. Zuge ist sür Schwarz jedcnsalls
nicht zu cmpschlen , weil hiermit der
Doopelschritt des zweiten gegnerischen
Zentrumsbauern ( s2 —c4 ) erleichtert
wird , ohne daß Schwarz eine de-
gründete Hoffnung hegen könnte , als
Kompensation hierfür den eroberten
Bauer schadlos zu behaupten . Weiß
könnte zum Beispiel den Bauer auch
s o s o r t mit 3. Dals - nebst 4. DXc4
zurückerobern . Wie weiter ersichtlich
sein wird , kann Weiß sogar noch
stärker den Rückgewinn des nur
temporär geopferten Bauern erzielen

Wir bringen die gegenwärtige Partie
diesmal sofort nach der am 5. März
veröfsentlichten Partie Showaller —
Marshall , weil wir in der , A u S -
wähl " der Partien einen p ä d a -
g o g i s ch e n Zweck im Auge baden .
In jener Partie Showalter —Marsvall
konnte nämlich der Leser die Spiel -
weise : 1. 64, 6ö ; 2. o4 , c8 1 und
deren Konsequenzen im wesentlichen
kennen lernen . Wir hatten dort aber
keine Gelegenheit , den Leser über die
Folgen von 1. 64, 6ö ; 2. c4, dXc4 ?
zu orientieren . Diese Oricntterung
hat man jedoch sür den Fall nötig ,
daß man selbst die weißen Steine
sübrt und der Gegner eben die
zuletzt erwähme minderwertige Spiel -
weise wählen sollte . Man muß dann
wissen , wie der Fehler deS Gegners
ani besten auszunützen ist. Für diesen
Zweck wird dem Leser das Studium
der gegenwärtigen Partie Rudinstein —
Freimann dienlich sein , weil die beiden
Partien sich insosern gegenseittg er -

gänzen , weil aus ihnen die wesent -
tichstcn Konsequenzen der beiden

Fälle , in 1. 64, 65 ; 2. c4, c6 1 und
1. 64, 65 ; 2. c4, dXc4 ? bestehend .
ersichtlich find . Diese beiden Fälle
stellen , was die Eröffnung » -
lehre betrifft . also zwei innerllch
zusammenhängende „ Varianten "
( mögliche Eventualitäten ) ewer und
derselben „ Eröffnung " ( Spielwendung
im Ansang der Partie ) vor , die wir
unter dem Namen „ Damengambtt "
bis jetzt kennen gelernt haben .

Ein genaues Studium verschiedener
Erössnungsvarianten ist
sür den praltischen Erfolg im Schach -
spiel von größler , fast entscheidender
Bedeutung , well die Ansang -
st e l l u n g der Steine die vielleicht
komplizierteste von allen anderen Po -
fittonen ist. Die aus ihr entstehenden
Eventualitäten find so zahlreich und
so verwickelt , daß ohne t h e o r e -
ttscheS Studium oder jähre -
lange Erfahrung der Mutterwitz so-
gar der begabtesten Meister nicht au »-
reicht , um diese Anjangstellung der
Sleine richtig « Mb korrekt zu be¬
handeln .

Nicht immer werden wir imstande
sein , wie im gegebenen Fall « der
Varianten d«S Damcngammt » , zur
Beleuchtung von wich Ilgen EröffnungS -
Varianten eine paffende , aktuelle und
lehrreiche , wirtlich gespielte
Met st erpartie ausfindig zu
machen , well dlr Meister doch nicht
zur Belehrung des Publikums
ihre Parttrn spielen . Wir werden
also in die Lage kommen , zu unseren
Zwecken belehrend « tbeorettsche Ab-
dandlungen ( „ Analysen - ge-
naimt ) in Form extra kompo -
nterter , fiktiver Meister -
partten zu veröffentlichen . In den
variantenmäßigen ÄuS -
führungen unserer Anmerkungen
und Gloffsn ist dieses theoretische Ber -
sahen aitch schon bislang vorgekommen .
Der wirkliche Verlaus einer
Meisterpartte ist nämlich in unserer
Schachspalte nur als Nachrichten¬
te t l zu betrachten . Das belehrende
Element hingegen hat der Leser Haupt -
sächlich nur in den Analysen der
Glossen zum Hanylspicl zu suchen .

S. Lsl —kS
Weiß bat keine Sil « den Bauer

mit va4ß nebst DXc4 zurück zu ge¬
winnen , denn Bo4 kann so wie so
seinem Schicksal nicht entgehen . Weiß
konnte den Bo4 auch mit z. B.
3. e2 —e3 ( noch stärker vielleicht mit
3. e4I ) angreisen , woraus die Dickung
etwa mit 3 . . . . . .b5 ? nicht aus¬
reichen würde wegen : 4. a4, cö ;
5. aXb5 , oXd5 ; 6. Df3 usw. ( Ta8
ist entscheidend bedroht . ) Jedoch hätte
Schwarz alsdann ( aus 3. s3 nämlich )
das ausßchlsoolle Gegenopser 3

. . . . . .
o7 — e5I ( Doppel schritt be »
zweiten Zentrumsbauernl )
riskieren können z. B. : 4. <14Xs5
( oder 4. LXe4l , eXd4 mit an¬
näherndem Ausgleich ) .
4 . . . . . .DdSXdlf ; 5. KelXdl ,
Lc8 —e8 usw. Den Verlust der Mög -
lichkeit zu rochieren will Weiß
mit Recht nicht haben , und macht des -
halb den Textzug , um s7 —65 zu ver¬
hindern . ( „3. Sf3 " , e5 ? ; 4. SXe5l )

3 . . . . . . .SgS —f6 .
Ein Versuch den Bc4 etwa durch

3 . . . . . .b5 ( Aon beizeiten zu decken ,
scheitert an : 4. a4, c6 ; 5. e3, e6 ;
6. b3 , Lb4 + ; 7. Ld2 , LXdif ;
8. SfXd2 , cXb3 : 9. aXb5 , b2 ;
10. Ta2 , oXbS ; 11. LbSf nebst
TXb2 .

4. e2 — e3 e7 — e8
Auf 4 . . . . . .b5 ? ; 5. b3 , oXb3 ;
g. LXbSf usw ginge der Bauer doch
verloren . In Betracht kam 4.

. . . . .
Lg4l . um den Läuser nicht einzu -
schränken .

5. Dkl — c4 a7 — aö
Strebt einen Befreiungsversuch mit
b7 —b5 nebst Lb7 sür den Lo8 an ,
waS Weiß mit seinem nächstsolgenden
Zuge verhindert .

3. a2 — a4 c7 — c3
7. 0 —0 b7 —b6

Um den LcS doch über b7 aus eine
freie Diagonale zu bringen . Jedoch
batte dieS noch Zeit . Die Sicher -
stellung des Königs mittels 1- 671
und 0 —01 war sür den > Moment
dringender .

S. Ddl —e2 Lc8 —b7
9. Sbl —c3 Sb8 —c6

10. Dkl X 61 Dd8 - c7
IL 64 — 65 66X65
12. Lo4X65 LfS —« 7
13. e3 — 64

. . . . . .

Dieses entscheidende Vordringen
weißen Königsbauern ist früher
später immer eine Konsequenz
Annahme de » Damengambll »
. 2. . . . . .6X64 ' ?

13

. . . . . . .

0 - 0
14. e4 —e5 Sf6 —e8
15, De2 — 64 . . . . . .

Der weiße Zentrumsbauer Ist
Bewegungssreiheil der schwarzen
Steine äußerst hinderlich . In solchen
Situaltonen pflegte man , well die
Schwtertgteiten zu groß find , auch
psychologisch den Kops zu verlieren
und entscheidende Fehler , wie den
nunmehr solgenden Zug von Schwarz ,
zu begehen .

15

. . . . . . .Sc6 — a6 ?
Verhältnismäßig war 15.

. . . . .

Td8 ; 10. Lf4 , Dc8 ; 17. e6, f5 usw.
mehr geeignet , noch längeren Wider -
stand zu leisten .

16. Ii65Xd7

. . . . . . .

Hier gab Schwarz in Wirklich kell
schon aus . Die Folge könnte ge -
wcsen sein :

16

. . . . . . .Sa5Xb7

talls 16 . . . . . .UXb ? ; 17. vXb7 .
Xb7 ; so 18. Td7 mit Figuren¬

gewinn .
17. Sc3 —65 Do7 —68

oder 17 . . . . . .DdTj 18. Lg5I ,
Lds ; m sfsf , sxffi ; 20. LXf6
nebst eventuell Sg5 usw.

18. Lcl - fll

. . . . . . .

Nicht die Uebcrstürznng : 18. 8k6f ?,
3X1 « >: 1». TXd8 , 8X64 usw.

18 . . . . . . .Kg8 — h8
19 . 865 - 16 l SeSXfö
20 . « 5X16 und gewinnt .

de »
oder

der
mtt

der
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